
on Trug-ein positer 
print-rette von cari Lasse. 

Ver la sredow war noch tin- 
tnerein l- hinder. E lebt sich 
list die ZU zig herum nicht schlecht, 

bestanden wenn man Erinnerungen 
da 

Nach einem tut en Souper sagte 
einer ans dem Krei e: »Sie sind heute 
besonders nett, lieber Baden-, wie 
wör«s, tpenn Sie etwas erzählten. 
Geridorf hat mir den Mund wäßtig 
gern : es soll da eine Geschichte mit 
einer iinzerin geben. Om, wir sind 
sa unter rinz.« 

Der hausberr inifs das linte Auge 
su. 

«De:ran ertenn’ ich den guten Geis- 
dorff. Er muß die Leute immer zum 
starren halten. Nichts nämlich ist so 

liegmloö wie diese Geschichte, wirt- 
li .« 

»Tiinzerinnen und harmlos? Na, 
hören Sie mal. Uebrigens. es sollja 

anz etwas Apartes gewesen sein· 
us Kleinasiem wies« 
»Ganz recht. Aus Mvrina. Wo 

das liegt, weiß ich selber nicht mehr.« 
»Und hiibsch?« 
»Dante. Es ging. Jch war froh, l 

als ich sie los war. Sie war nämlich, 
unter uns gesagt, nicht echt.« 

Die meisten suchten, machten große 
Augen und nahmen die Cigarre aus 

dem Mund. 

l 
1 

»Besagte Tänzerin, von der Gerg- 
dorff geniuntett,« fuhr Bredow nach 
einer Pause geniüthlich fort« »wa: 
niimlich eine Terratottafigur, man 
nennt das beut alles Tanaarai Verr. s 
wie die Gesichter ten-J werden! Aber t» 
zur Strafe will ich das Geschichtlein 
jeht wirttich erzählen. » 

Vor, iaaen wie: siinfundrtvaw 
ziq Jahren eiistirte in der Steglitier 
Straße in Berlin ein ileiner Laden. 
der mit allem möglichen Geriimnel 
vollgestopft war· »Antiauitätentpand- 
iung von Jenas Beringer« stand auf 
dem Schilde. 

Es war damais eine Zeit. in der 
das Geld sozusagen auf der Straße 
lag. So in den siebzieger Jahren noch 
vor dem großen Krach. Man hatte 
tut-z vorher Tie beriibmten Funde in 
Iananra gemacht, und alles, was 
niitziihlte, mußte natürlich solch ein 
Terratottafiaiirchen fein eiaen nennen· 

Ich war immer ein bißchen Raritä- 
sensanunier qiekvesem natiirl:ch ohne 
se etwas Wertlivolleres erwerben in 

können; cenn dazu langte das Geld 
nicht. Aber ich hoffte doch, dag Glück 
würde mir einmal wohlwollen. 

Da tonnnt eines Abends Janas 
Beringer in vollster Austeanna zu 
mir. »Hochivohlgeborener Herr Bre 
desto pfr, reden Sie nichte» Jiiren 
Wohltizäter werden Sie mich nen- 

nen!« Und wickelte ia ein Fiaiirchen 
aus« eine Tänzerin, sehr nett. gemacht, 
wirklich. 

»Wissen Sie. was das ist? Die 
Tänzerin von Mvrina! Sie halten die 
Tänzerin von Mniina in Händen, 
mein Oerrt« 

Ich lkenchelte bewunderndes Erstau- 
ne. »So, so ach!&#39;« Und wag das 
Figürchen mit der Hand. 

«Hören Sie,« sagte Jonas Berknaer 
dumpf, »die Netropale von Mnrina ist 
der Fundort dieses Wertes· Alle diese 
Funde mit ganz wenigen Aue-nahmen 
hat das Louvre erworben. Jn zwei 
ganz gleichen Eremvtaren ist diese 
Tänzerin von Mnrina vorhanden, 
nicht mehr! Und wenn Sie die Welt 
avsuchent Hier ist das ein e Exem- 
viar!« 

Er holte tief Athem. »Es ist un- 

brzalilter natürlich. Es war bislang 
im Besine einer gräflichen Familie. 
Mißliche Verhäitnisse es triielt 
iiberall wir vestehen uns! Wer 
tanft derartiges verschwiegen? Jenas 
Beringer. Hier bin ich —— die Tänze- 

i 

rin von Mnrina aehort mir!" 

Hin, es leuchtete mir eEn· erner 
liebe-voller betrachtete ich oas tostbare 
»: giirchen. Aber um lei ne Durn mbei 
ten zu machen, schob ich es vorsichtig 
dein Hdnbler wieder !,in. » 

«Alles schön nnd ant, doch nichts 
« 

für mich, Herr Beringer. So was 
lann ich mir nicht leisten.« 

,,Ltochtvoblgeborener Herr Brettern 
ich bin Nunstsreunb, Sie sind Kunst- 
freund. Wiss ich ein gewissenlvser 
Kaufmann, saqt’ ich: acht-, neunhun- 
deri Mark will ich dafür. Aber ich 
bin ehrlich. Unter ver Bedingung, 
daß der Kauf geheim bleibt, bab’ ich 
das Meisterwerl siir hundertundbrei- 
siiei Mark erstanden. Oesfenttich in 
meinem Laden auf-stellen darf ich es 
n cht Gui: es soll für bundertund- 
sätxfzig Mark Jhnen gehören!« 

Wozu lange reden? Ich tauite die 
Tiinzerin von Myran Jonas Be 
rinaer sub sie noch einmal mit einem 
leimen Blick an «Walzren Sie sie 
ass. ’« Dann ging er. 

Ich zeigte unter strengster Tislre 
tion dem guten närrischen Gersborss 
die Statuettr. Natürlich batte er teine 
Ahnung und da er sich etwas auf 
seine Psifsigleit zu gute that, begaan 
er gleich mi der Möglichkeit eine-H Ve- 
iruaes zu rechnen. Er verzog das 
Gesicht und zweifelte la lange, baß 
wir beinahe in Streit gerathen wären- 
Wie es immer zu gehen psleat blieb 
ein Stachel in mir zurück Uns als 

»wir uns noch einmal in bie haare 
lamen, schan Gersdorss vor, er wolle 
von seinem Oheitn mlitterlicherseits, 
einem berühmten Nunsthistoriter, ein 
Urtheil einholen· 

Kiefer berühmte Obeim hatte meine 
Herin« nur ein Paar Minuten sn 

der dnnd als er In lachen begann. s 
II feil sich erzählte mein Freund, 

preßartif angehört haben: denn er 

achte mt dem Bauchse. Dann fa te 
er: Das sammt davon. Jeder ill 
heut Terrakottem Die alten, die man 

findet, lan en nicht. Da macht man 

sie nach ehrtgens. nich nicht mal 
schlecht gemacht! 

aJch war geschlagen. Aber dann 
,es war ut, daß Jenas Beringer 

in der Steg Fee Straße faßt Hätt’ 
ich ihn hier ge abt. 

Natürlich wollte ich ihm schreiben, 
wenn ich innerhalb vierundzwanzig 
Stunden nicht mein Geld wieder hätte, 
würde er wegen Betrug-Z angezeigt. 

Das redete mir Gersdorff schließi 
lich aus. Während ich wie ein brül- 
lender Löwe in meinem Zimmer auf 
und abging, fah er sich die Tänzerin 
an. 

»Was giebst Du zum Besten, wenn 
ich Dir Dein Geld wieder dafür ver- 

schaffe? Man tönnte es ver- 

fuchen.« « 

Fünfziq Mart wollt’ ich gern fiir 
ein-en feinen Abend opfern. Er war&#39;s 
zufrieden So entworfen wir einen 
Firiegsplan Die großen Züge hatte 
er schon im Kopfe. Die Einzelheiten 

üheklegten wir genauer. 
Lin nächsten Tage ließ ich Jonas 

Brringer rufen. Schon wie er zur 
Thüre hereintrat, fah ich ihm das 

glechte Gewissen an. Warte, Füchs- 
n! « 

Und ich drückte ihm leuchtenden 
Auses die Hand und dankte ihm be: 

--t »H-k- ----- I-« It---l; Js- W-; 
»......., »k, « »a» .»......,.. «... 

sterwert abgelassen· 
Er studie, fürchtete bei all feiner 

Schläue eine Dummheit gemacht zu 
baden und ward unruhig. Aber meine 
Liebenswiirdigkeit war unwidersteh- 
lich. Er fühlte sich selbst erhoben 
durch seine edle Menschenfreundlich- 
leit und wehrte bescheiden ab, die linte 
Hand auf demHerzem 

»Nun aber, Herr Berinaer. die 
Hauptsache. Eben erhalte ich von 
einem Freunde einen Vriei. Danach 
sind im ganzen auf de: Netropole zu 
Myrina drei Tänzerinnen gefunden 
worden. Die eine war leider zerstört. 
Die zweite verschwand spurlos 
afsenbar ist dies die unsre. Die dritte, 

Idie eine leichte Abscheuerunq an der 
Seite zeigen foll, versuchte das Louvre 

» 

zu erwerben. dem jedoch ein englischer 
Nord zuvortam. Von London ward 
; sie an einen bekannten Berliner Ban- 

ftier verkauft. Wir wissen alle, das-, 
»wir nach &#39;den Jahren des unaefunde 
isten Gründerthums vor furchtbaren 
sKrachs gerade in der Bantwelt steten. 
So erzählt man sich in Runltlreiiem 
daß der betreffende Bankier auch vor 
dem Sturze noch manches versilbern 
wolle. Darunter eventuell auch die 
dritte, das heißt die zweite vollstän- 
dige »Tiinzerin von Mvrina«. Es 
wird natiirlich auch geheim geschehen 
Vielleicht bald! Halten Sie die Augen 
offen, Beringer .. möglicherweise er- 

wischen Sie sie. Und wenn’g siir eine 
Stange Gold ist! Jch sage anen das 
unter der Bedingung, dass Sie tei- 

Inem — verliehen Sie wohl: keinem. 
das Wert sriiher anbieten als mis. Die 
beide n Tänzerinnen in meinem Be- 
sitz ach, das wiir’ ’was. Wenn’å— 
die Kasse aushält ich verpflichte 
mich allerdings zu nichts!« 

»Ja gar nichts Hochwohlgeborener 
Herr Bredow!« rief Jenas Berinaer 

begeistert. »Tag und Nacht will ich 
spähen. Und wenn ich sie habe 
wenn ich sie habe — Sie werden von 
mir hören!« 

Maus war er! 
Dieses war der erste Streich. 
Zwei Wochen oeritrekchen. »Da fällt 

der hauptschlag. Gersdorfr brinat 
seinen Bedienten mit, einen aerissenen 
Jungen. Die »Tänzeria von Mnrina« 
wird an der linten Seite etwas abge- 
lcheuert, darauf sorgsam verpactt und 
der Bursche genau instruirL 

Er sollte natürlich zu Jenas Be- 
ringer. Er werde geschickt, ob der 
Händler diese Statuette taufen wolle. 
Was sich nun entwickelte, haben wir 
uns dreimal erzählen lassen. 

Beringer wian aus mit gering: 
fchiihiaern Lächeln. Das gehört zum 
Geschäft. Er stutzt, erschrickt, unter- 
driirtt kaum einen Ausruf« sieht nach 
der abgescheuerten Seite. Dann, sich 
zur Ruhe zwingend: »Nicht viel 
werth, guter Freund —- aber weil 
Eise sind: wie viel wollen SM« 

»Zweihundert Markt« 
Cntsetzensschrei. Jenas Beringer 

fragt, ob er Witze mache. »Nein!« 
Und der Bursche steckte die Figur ein: 
»Dann soll ich zu Feltner gehen!« 
Feltner ist ein Conturrent in der 
Wilhelmstraszr. 

Der höndler windet sich. »Ja« 
der Bursche, »der Herr weiß, daß die 
Figur gesucht wird.« 

»Wer ist denn Jhr Herr?« 
»Das darf ich nicht iagen!« 
»Dann will ichs thun!« ruft Be- 

kinger —- »ein Bankier!« 
Der Bursche zuckt die Achseln. 

hundertmal ist er schon am Forme- 
hen; hundertmal zieht der Antiquitä- 
tenhiindler ihn zurück. Der Schweiß 
läuft ihm von der Stirn. Schließlich 
qelinat es ihm, das Meisterwerk siir 
150 Mart zu erstehen. 

« 

Ali der Bursche uns, es war in 
Gerfdorfss Wohnung, das Geld aus 
den Tisch zählt, lonnten wir vor La- 
chen nichts sagen. Die »Tänzerizi von 

Mnrina« war ich los. 
Arn nächsten Morgen, in aller 

Herrnotttsriibe, stürzt Jouaö Berin- 
qer in mein Zimmer. 

Er nahm sickk tiir den Gruß tetne 
Zeit, er verga das »Dort-gebotener 

dete seedowt« Er rief nur strah- 
len«d, schwihend keuchend: 

»Jchhad«sie. .ichhab’sie. .! 
Billtg bekommen dazu 250 Matt 

dreihundert wollt« er .ta1rsend 
ist sie werth sie hat die abge- 
scheuerte Seite!« 

Aber weiter ließ ich ihn nicht reden. 
»Gut, daß Sie da sind, Sie jind 

ja ein sauberer Patron! Wissen Sie, 
Herr, daß ich Sie dem Staats-.- 
anwalt anzeigen werdet Und Sie 
wagen noch, mir unter die Augen zu ( 
treten? Wissen Sie denn nicht, was ! 

Professor thier nannte ich Gersidotsss 
berühmten Ontel) erklärt hat? Die 
.,Tänzerin", die Sie mir verkauft 
haben, ist eine ganz gewöhnliche Fäl- 
schungi Es ist Schwindel mit My- 
rina, sie hat die Nettopole in Klein- 
asien nie gesehen! Sie steht zu Ihrer 
Verfügung. ich werde sofort 

»Herr Bredoth schrie er auf und 
taumelte zurück. 

»Ist Schwindel. Heri! Das haben 
Sie so gewiß gewußt, wie zwei mal 
zwei oier ist! Und trotzdem wagen 
Sie noch, mit eine zweite zu bringen? 
Jch wünsche iosort mein Geld wieder 

Die Figur steht zu Ihrer Verfü- 
guna!« 

Na, malen Sie sich die Szene wei- 
ter aus. Wie aus Schreck und Stau- 
nen Angst wurde, daß es ihm noch 
schlimm ergehen lönnez wie er seine 
Unschuld betheuerte, wie er bat: ich 
solle ihn nicht iuinirenl Schade, daß 
dazumal die Phonographen noch 
nicht erfunden waren! Schließlich ver- 

zichtete ich aroßmiithig auf Anzeiae. 
noch aroßmiithiger aus Ersatz der 150 
Mart 

Imme- »in met-visit mit sein«- klei- 

nen asiatischen Raritiit ab. Schaden 
hatten Ivir beide nicht. 

Oder ich’doch? Richtig: Die 50 
Mart sür den Abend. Der Abend war 

schön. Nicht Venve Cliquot solide 
Weinchenl Und die ersten Gläser seder 
neuen Flasche klangen lustig zusam- 
men: 

»Es lebe die Tänzerin von Mnrina, 
die nie gelebt hatt« 

—--·O.—- — 

Uns den le«ten Stunden der 
napaleoni chen disnastie. 

Anschaulicher und leben-verhar, als 
eLn ziinstiger Historiter es vermöchte, 
tsat Emile Zdla in ,,La Debarle« die 
traurig-lächerliche Rolle geschildert, die 
Ytadolevn der Dritte zwischen den Ta- 
gen von Eaarbriicten nnd Seban 1870 
spielte. Ein Schattenlaiser, der Allen 
im Wege stand, der KaiserinsReqenth 
und dem Illinisterinnt in Paris-» die 
rrsn seiner Anwesenheit den Llugbruch 
einer Redolution besürchteten, und der 

Armee, über die er zwar nominell den 
Oberbeselil siihrte, die ihn aber nur 

itsiit sich schleppte wie eine Last, ein 

iHemmnisY Ihn, den von unaufhörli- 
Icizen Schmerzen Gequälten, rascher 

Entschliisse Unsiihigen, und seinen 
ganzen unendlichen Troß von Nostr- 
tanten, Kamnierherrem Uerztem Die- 
nern und Flächen. Bis lurz vor der 

Hatastrovhe von Sedan begleitete der 

laiserliche Vrinz Louis seinen Vater, 
rann begann siir den Knaben und 

seine Begleiter eine lanae Jrrsalsrt von 

Stadt zu Stadt, iin Wagen, in der 
Eisenbahn, bis die Nachricht von den 

Ereignissen des 4. September in Pa-. 
ries, dem Zusammenbruche der Monat-: 
chie, sie zu schleuniger Flucht auf den 
t;eutrilen Boden Belgiens zwang. 

Diese Odnssee des laiserlichen Kin- 
des, des Erben nnd der Hossnung der 
napoleonischen Dynastie, bildet den 

Inhalt einer-« soeben in Paris veröf- 
sentlichten Brches, dessen Verfasser, 
It. Minon, sich damit, wie er selbst an- 

giebt, das Ziel gesetzt hat« nur einen 
,,aeschichtlichen Punlt rnit historischer 
Wahrhaftiqleit zu sixiren«. Aber ge- 
rade die einfache Wjederaabe der blo- 
szen Thatsachen, ohne Reslexionen, 
itsirlt eindrncsvoller als jede andere 
Daritelluna. Niemand wird ohne 
Mitgesiihl diese Schilderung der letz- 
ten Todesftunven eines zusammenbri- 
cbenden Finsserreicheis lesen, wie sie sich 
l,ier abspielen: rie Kaiserin in Paris 
täglich vor esnem Ansstande zitternd 
und endlich mit Mühe den Ausriihrern 
entrinnen-, der Kaiser als Gesangener 
aus der Fahrt nach Deutschland, ver 

Kronprinz treuz und quer, hierhin, 
rorthin geschoben, ohne Kenntniß des 

Geschehenen, aber doch voll banger 
Ahnung. 

Am 28. Juli waren der Kaiser und 
ver Prinz von SaintiClvuv aus nach 
Metz zur Armee gefahren. Am Z. 
August hatte der Prinz die berühmte 
»Feuertause« i Saarbriicken erhalten 
nnd zur Erinnerung ein preußisches 
Geschoß mitgenommen. Als dann die 
schnellen Siege der Deutschen das 
französische Heer zum Rückzuge trie-’ 
ben, verließen beide am 14. August 
Men, übernachteten Tags darauf in 
einem kleinen Dorswirthshause in 
Gravelotte, das gerade nur zwei ärm- 
liche Stuben enthielt, und suhren am 
IS. sriih vier Uhr im osfenen Wagen 
:n der Richtung nach Verdun ab. Vier 
sah der Kaiser wohl zum letzten Male 
den Marschall Bazaine, der mit Can- 
rovert unv Vourvati gekommen war, 
sich von seinem Souveriin zu verab- 
schieden, zugleich aber, um sich von sei- 
ner Abreise, die er sehnlichst wünschte, 
zu überzeugen Nun ging es unter dem 
Geleite von vier Schwadronen Kaval- 
ierie, die eine Zeit long Gallifei, des 

Kaisers Liebling, besehltgte, in schar- 
sern Trgbe sort, ost in solcher Nähe des 
Feindes,,«basz deren Patrouillen abge- 
wehrt werden mußten. Jn Berdun be- 
stiegen Rapoleon und Louiö einen Ei- 
senbahnroogen dritter Ksasse, das Ge- 
solge richtete sich in Vielnvagen so gut 
wie möglich ein, und so langte man 
im Lager von Chalons an. Hier ver- 

gingen dem Prinzen einige ruhige Ta- 
ge. Noch war die Armee in ihrem 
Kerne gut kaiserlich gesinnt, uno wo 
der schmucke, junge Thronerbe in seiner 
Unterleutnants-Unisorm erschien, sei- 
etten Ossiziere und Mannschasten ihn 
ist-hast an diese Tage fällt die sol- 
genschwere Berathung des Kaisers mit 
Rouher und MacMahon, in welcher 
ans Das Drängen Rouhers, gegen den 
Vorschlag MacMahons, der verhäng- 
nißvolle Entschluß gescßt wurde, eine 

IVereinigung der Truppen McMahonZ 
mit denen Bazgines zu versuchen, statt 
den einzigen richtigen Plan auszufüh- 
ren, so wie Napoleon der Erste e31814 T 

gzwollt hatte: alle Streitträste zu ver- 

sammeln nno vor den Man-ern von 

Paris die Entscheidungsschlacht zu 
schlagen. Alsbald, nachdem Rougher 
nach Paris- zuriickgrlehrt war, wurde 
der kaiserliche Prinz zunächst nach Re- 
tisel gebracht, wo der Unterpröfekt ihm 
Fu Ehren ein Diner gab -—— die letzte 
vssizielle Ehrung aus stanzösischem 
Boden und dann nach Tourteron, 
erneni Orte aus der Straße nach Se- 
ran. 

In Tonrteron trennten Napoleon 
nnd sein Sohn sich. Sie sollten sich 
erst sieben Monate später in Chisle- 
hurst, in der Verbannung wiedersehen. 
Mit seinem Gefolge, das aus drei Ad- 
jrstanten und einem Hofstallmeister, so- 
lvie einem Zuge Hundert - Garde be- 
stand-—erster Adjutant war der Ca- 
pitiim spätere Admiral Duperre —- 

brachte der Print die nächste Nacht, am 

28 August, in Sedan zu und erblickte 
kker zum ersten Male die wahren 
Schrecknisse des Krieges, Todte, Ver- 
rrsundete eine vor dem nahenden Fein- 
Je in Angst und Schrecken vergehende 
Bevölterung. Nun ging es theile- zu 

»Kopien« theile- mft der Bahn iiber Me- 
,-Zere5, Charleville nach Ave-sites wo- 
nahe dem Arieggschauplaye und doch 
außerhalb der Gefahren desselben, drei 
Tag-: lang Aufenthalt genommen wur- 

:e. Ein eigenthiimlicher Zufall siigte 
eg, Daß der Prinz in dem gleichen 
Hause wohnte, in welchem Napoleon 
der Erste wenige Tage vor der Schlacht 
Sei Waterloo geniichtigt hatte. Die 
Bevölkerung der Gegend erwies sich 
Dem laiserlichen Knaben sympathisch, 
don allen Seiten strömte man herbei, 
Flm zu sehen, dieFeuerwehr übernahm 
die Bewachung der Stadt, und Mobil- 
garden stellten sreiwillige Posten aus. 
Von den Niederlagen, die das Heer 
schon erlitten, war wenig bekannt, und 
was belannt war, sand keinen Glan- 
k-en. Jn den Wirthshäusern saszen 
Bürger und Bauern, beim Weine den 

Preußen Verderben schwörend und 
crdichtete Siege feiernd. Als am Z. 

September ein MilitärgVeterinärs 
arzt di-: Nachricht brachte, eine große 
Schlacht sei verloren, hätte ihn die er- 

regte Menge sast gelhncht, und der 
Bürgermeister oersiigte die Berhastung 
Les Hochverröihers. Da das Gerücht 
einer Natastrophe indessen auch ans 
andere Weise lautbar wurde, brachte 
Duperre seinen Schützling weit-er ost- 
wärts nach Landrecies. Mit der Rai-—- 
scrin war der Capitän in fortwähren- 
der telegraphischer Verbindung, in- 
dem er mit ihrem Kabinettschef Filoy 
chissrirte Tepeschen austauschte Aber 
man begnügte sich in Paris, ihm kurze 
Anweisungen zu geben, ohne ihn über 
den Gang der Ereignisse zu unterrich- 
ten. Erst am Abend des s. Septem- 
ber erhielt er durch den Präselten Mit- 

ltlxilung von der Kapiiulation von 

«Sedan und von der Gesangennahme 
des Kaiser-L Bald daraus traf von 

leyterenn aus Bouillon, eine Ansraae I 
[ nach dem Besinden seines Sohnes ein. 
Von alledem sagte Duperre dem Prin- 
zen nichts, hauptsächlich wohl, um den 

sdurch nie Strapazen der leyten Wo- 
ichen stark angegerissenen Knaben zu 
k schonen. 

f Der 4. Sepkember brachte die Ent- 
»scheibung in Gestalt des Besehles aus 

den Tuilerien, nach Belgien zu gehen. 
Maubeuge tvar der letzte Ort, an dem 
der junge Napoleon französischen Bo- 
den betrat. Nun kam wohl der 
schmerzlichste Augenblick, als es hieß, 
den bunten Leuinantsrock auszuziehen, 
und auch die Adjutanten Civillleirer 
anlegen mußten. Jmmer noch ließ 
Durserre den Prinzen in Untenntniß 
der Ereignisse, und der fragte nicht 
mehr, Blaß, miide, traurig, aber im- 
ner freundlich und höflich zu Jeder- 
mann, ließ er alles über sich ergehen. 
Nur als der Führer der Hundert-Gar- 
den-Ekstorte, die ihn bis dahin geleitet 
hatte, der brave Leutnant Watrin, sich 
von ihm verabschiedkte, um mit seinen 
Leuten nach Paris zurückzukehren, 
brach der Prinz in Thränen aus« fiel 
dem Ossizier um den Hals und drückte 
ihm immer wieder beide Hände- 

Am 5. September, um ein Uhr 
Morgens, war Namur erreicht. Auch 
der Kaiser Naboleon befand sich zu 
dieser Zeit unterwegs nach Kassel, in 

Belgiem und er hegte den Wunsch, sei- 

Qui Zusmmullh 

«·Du Papa, wag ist Denn eigentlich eine Artnenfchsule?« » 

»Da gehen diejenigen Kinder hinein, deren Elterw noch kein Automobtk 
befitzcn!« 

T- 

nen Sohn nach Bewiers zu sich kom- 
men zu lassen und mit sich zu nehmen. 
Doch ward von preußischek Seite die 
Gsenehmigunq dazu verweigert Erst 
in Namur wars der Prinz über den 
Fall des Kaiserteiches und das Schick- 
sal seiner Eltern aufgeklärt. Der 
Gouv-erneut der Provinz Namur, 
Graf D-: Baillset, übernahm die pein- 
liche Aufgabe. Sehr bleich, mit gesenk- 
tem Kopfe nahm der Knabe die. Bot- 
schaft entgegen und bat dann mit lei- 

l ser Stimme, ihn allein zu«lassen. Spä- 
! ter löste sich seine Etregung in einem 
! 

heftigen Thränenaugbruch, aber dann 
Uhu s- såkk msshsv knksn nnd »Ist-ZU 

Da er nun oschnell ioie möglich zu 
seiner Muttespr nach England gebracht 
isrerden sollte, stellte ihm der Gouver- 
reur einen Zug nach Ostende zur Ber- 
fiigung. Trotzdem man sich bemüht 
hatte, die Zeit der Absahrt geheim zu 
halten, hatten sich viele Menschen aus 
dem Bahnhose eingefunden durch de- 
ren Mit te er schreiten mußte Er er- 

schien todte;:blas3, in schwarzen Klei- 
dun, den Hut in der Hand und sich 
gegen die Menge verneigend. Die-Män- 
rer entbiößten alle das Haupt, die Da- 
men verbeugten sich vor ihm, viele 
weinten —- es ivar wohl keiner, der 

nicht tMi. leid niit dem jungen Flücht- 
lng siihl te. Auch bei seiner Adsahrt 
von Ostende harrte eine große Wien-z 
schenansaniinlung aus ihn, aber er ent- : 
og sich schnell ihren Bti den, indem er 

ist die Kabine hinabstieg, di e der 

König ihm zur Verfügung gestellt 
hatte. 

Tags daraus konnte die Kaiserin, 
nach sechs langen Wochen, die alle 
Macht und Herrlichkeit der napoleoni- 
schen Dynastie über den Hasen gewor- 
sen hatte, ihr Kind wieder in die 
Arme schließen. 

Das Schi cksai sollte ihr auch diesen 
Trost nirch lange lassen. A· o. W. 

»--·—-·O-- — 

Frechheit 
Bauer: »Was-Hi stillt Ihnen denn 

ein, durch mein Gras zu lausent3s« 
Tourist: »Meinrn Sie denn, ich 

hätte Zeit bis zur Heuernte?-« 
Nun weiß sie ci. 

»Der Zustand Jhregs Gatten hat 
nichts weiter zu sagen e- ist nur Dygp 
pepsieE 

»Woher kommt denn das?« 
»Aus dem Griechischen, gnädige 

; Frau!« 

Realistisch. 
Maler: »Das ist mein neuestes Ge- 

miilde ,,Maurer bei der Arbeit«. Echt 
realistisch!« « 

Freund: »Aber sie arbeiten ja gar 
nicht!« 

Maler: »Das ist ja eben das- Rea- 
listische; streng nach dens Leben!« 

klllgkllctlh 

Hausfrau tzum Meilen Mäncheu"t: 
»Aber Marie, Sic sind doch entsetz ich 
oeraeßlich!" 

Köchin: »Ja, verzeihen anädiae 
Frau, ich tvar einmsal drei Jahre bei 
einem Professor in Stellung.« 

Auch unterm Pantoffel. 
ist«-wer wes Nachts einen Herrn 
,tt übersallerrsd): »Na, jetzt aber 

en":.ich ’raus mit dem Geld, um elf 
Uhr muß ich spätestens daheim sein!« 

Der echte Anmut-r- 

Freund: »Nun, tvsajs hast Du denn 
alles aesehen auf Deiner Tour?« 

Amateurphotograph: »Das weis-, 
ich noch nicht, ich muß erst meine Plat- 
ten entivieleln.« 

Myrrhe-. 
.. Jhr Herr Schwager ist 

also eine heitere Natur?« 
»O, ich sag Jhnen — der lacht 

schon, wenn er nur die Einbanddecke 
von einem Witzblatt sieht!« 

Doch etwa-. 

»Holt Dein Prinzipal Dir zu Weih- 
nachten etwas gegeben?" 

»Ja, das Versprechen, daß ich 
nächste Weihnachten, wenns ich noch 
bei ihm bin, ein Geschenk betomn1e.« 

Einfucher Zufammenhanq. 
Gast Czu einem prahlerischen Wein- 

reisendenU »Aber renomsmiren Sie 
doch nicht so sehr!« 

Weinreisensder: »Das bin ich demL 
Renommee meiner Firma schuldig." 

WortwechseL 
»Mein Freunderl, wie haft du beut 

die Xantippe heirathen können?« 
»Nun, weißt, ich hab’ ihr, wie Dis 

jun-g waren, mein Wort ’geben, uns 
sie mir das ihre, und sot hat ein Wort 
das andere ’geben, und so dauert den- 
dek Wortivechfiel bis heutigen Tag.·« 

Kafktuknlpoihlüihem 
Unietoffizier: ,,·Rektut Dum- 

1neyer, Sie passen unter die Soldaten 
wie der Mont Pelee in ein Nichtmu- 
chetcoupe!« 

Zu den neuen Rekrutent »Na, Leute« 
ich hoffe-, in sdie Kaserne with di( 

Fleisch-noch nicht ihren Einzug hal- 
ien.« 

Läßt tief blicken. « 

Immer Mann: »Ei, ei. mem Lieb 
chen hat in aller Frühe schon Einkaufs 
besorgt, was birgt denn das Korbchet 
mon Süßes? 

Junge-z Mädchen: ,,Eine Flasche 
Bittertvasser siir den Vater an&#39;s eines 

saneren Hering sür den Brudert« 
—..-—- 

Ein untre Gewissetnssist ein innstes Athe- 
l cu. 

»Seht-n Sie mal den Mann-Gott« 
Der kann schson seit langen Jahres 
keine Nacht mehr ruhia seh-lasen.« 

« 

»Was Sie sagen, ist es solch ei- 

schwerer Sünder?« 
» 

»Nein, aber er ist Nachts Pottier!« 

anum. 
»Ich möchte die Rechnunsg!« ruft 

ein Reisender Morgens neun Uhr. 
»So-fort!« antwortei der Kellnee 

nnd beginnt zu schreiben. Gegen seyn 
Uhr findet der Portier den Reisende- 
ini Einpssanggzimmer, bleich, mit ge- 
schlossenen Angen, einer Ohnmacht 
nahe. 

T »Um Gottes:villen! Was II 
Ihnen?« 

.,Ol)!« stöhnt der Angesprochenq 
nein oer Llnsrstschweiß bereits aus des 
Stirne steht, »er schreibt noch immer!« 

Lenter Wille. 
Ein alter todtlranterFarIner lieI 

onrch einen Notar seinen letzten Wil- 
len niederschreiben 

»Meiner Fran,« so bestimmte er is 
erster Linie, ,,oerinache ich tausend 
Dollars Rente1:." 

»Und wag soll geschehen, wenn sie 
bzi rihrer Jugend sich wieder verheira- 
t et.-« 

t »Kann soll sie zweiransend erhal- 
en«.-« 

»Wie, das «Doppelte?« 
»Allerdings, der Mann, welcher sies 

entschließt, meine Frau zu heirathen« 
soll lich dadurch für seinen Muth be- 
lohnt sinden.« 

Liebesdrnrnm s 

Köchin: »Emil, was versteht ma 
eigentlich unter einem Liebesdramsas 

Soldat (schnausend): »Das wäre 
zum Beispiel der Fall, wenn ich nach 
diesem leenobrot an Wurst-gist sterbe- 
miirhe « 

Dilemma- 
qu A.: ,,Sitzt Frsau Dreißigs 

Reifeanzug gut?« 
Frau B.: »Ja. aber er ist so these-. 

daß sie die Reise hat aufgeben müssen· 
um ihn bezahlen zu können.« 

Fcin gegeben. 
Dame: »Was glauben Sie on 

was Uns Frauen, wems wir nial Bo- 
samten werden, am schwierigste-i seit 
wird?« 

Herr: »Die Amisgeheimnisso II 
besondran 

— 

tsOi 
Pexithltd. 

Wo nt Der kkkoichk »»« 


